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Da wir mın einen großen Hohenpriefter haben,

der durch die Himmel hindurchgegangen ift, Sefum,

den Sohn Gottes, fo laßt uns feithalten au dem

Belenntnis. Denn wir haben nicht einen Hohen-

priefter, der nicht Mitleiden haben könnte mit unfern

Schwachheiten, jondern einen, der in allen Dingen

ift verjucht worden wie wir, doch ohne Sünde. So

laßt uns num hinzugehen mit freudiger Zuverficht

zu dem Thron der Gnade, damit wir Barmherzig-

feit erlangen und Gnade finden zur Hilfe in rechter
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Liebe Trauernde und Mittrauernde!

Wenn in einem Haufe, das gar manches Jahr wider

jolhe Heimfuchung dur Gottes Huld verzäunt war und wo

man in ftilfer Zufriedenheit glücklich miteinander lebte, zum

exrjten Male der Tod anklopft und mit jeinem gewalttätigen

Arm hineingreift, um fein Opfer fich zu Holen unter der

Schar der Hausgenojjen, — da erbebt unjer jhwaces Herz,

wir find erjchüttert von diefer zerjtörenden Macht, gegen die

nichts helfen fan. Umd ift’s nicht ein arbeitSmüdes, leben3-

jattes Herz, das aufgehört hat zu jchlagen, jondern ein: fräfs

tiges Sünglingsleben, das abgejchnitten worden ijt in dem

Augenblik, wo e3 zur Freude der Familie fruchtbar zu werden

verjprad für die Welt draugen — dann wankt unjere ZJu=
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verficht, umjer Verftehen hat ein Ende, wir [hauen ung unficher

um nad) einer Löfung des dunfeln Rätjels.

Was jollen wir den Brüdern jagen, in deren einträchtigen,

feftgefchloffenen Kreis eine Lücke gerijfen ijt, die nicht mehr

fanıı ausgefüllt werden? Womit wollten wir die Eltern tröjten,

welche mußten, wie fie bauen konnten auf die Treue ihres

Sohnes und denen er wie im Sturm ijt weggerafft worden

— dag ift ein Schmerz, der zu tief in die Geele dringt, als

daß mit menschlichen Trojt hier etwas auszurichten wäre.

Wir legen am Fiebjten die Hand auf den Mund und fcehweigen.

Und doch, Geliebte, gibt e3 einen Troft, der auch bier

nicht verfagt; e3 gibt einen feften Grund, der nicht want in

diefer Stunde. 3 gibt einen Netter, dejjen Wort nur um

jo größer, deijen Werk um jo tröjtlicher erjcheint, wenn mir

verjtummen und umjer Lebenswerk in die Brüche gegangen zu

fein fcheint: Sejus Chriftus, derjelde gejtern und heute umd

in alle Emwigfeit! Amen.

Da wir nım einen großen Hohenpriejter haben, Jelum

den Sohn Gottes, der durch die Himmel hindurchgegangen

it, jo lafjet uns fejthalten an dem Belenninifje!

Unfer Trauern und Klagen fommt doc daher, daß

unfere Augen gehalten find, jo daß wir nur dieje zerfallene

Leibeshlitte jahen, nur unfer enges, häusliches Daheim, das

uns jo leer vorfommt in diefen Tagen, nur dieje Eurze Spanne

Zeit, die wir no) zu wandeln haben auf diefer Erde, Laßt

uns etwas weiter, etwas Höher blicken! Liner Hoherpriejter

ift durch die Himmel Hindurhgegangen, als der Hirte der

Schafe, al3 der Erftgeborne unter vielen Brüdern, por uns,

für uns: Sch gehe Hin, Eu) eine Stätte zu bereiten. Qrauen

wir Ihm nicht zu, daß Er Wort Hält? Sollten wir wirk-

fi) meinen, unjere Gedanken wären befjer als Gottes Ges
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danken, unjere Wege weijer al8 die jeinigen? Gr hat alles

wohl bedacht und wohl gemacht — dejjen können wir ver-

ficgert fein, Wenn der Herr unfern lieben Konrad abgerufen

bat in fein Reich und in feinen Dienft, wie jollten wir ung

einbilden, wir hätten ihm etwas Beljeres zugedacht, die wir

nur ein Leben Fennen, dejjen Köftlihjtes Mühe und Arbeit

it? Während wir hier zagen und Elagen, it Yreude im

Himmel über ein Kind Gottes, das zur Freude jeineg Herrn

eingehen durfte, die durch Leid und Gejchrei und Tod nicht

mehr getrübt wird.

Lafjet uns fejthalten am Bekenntnis, auf das der liebe

Entjlafene getauft und in dem er unterrichtet worden ijt

und das fich ihm auch bewährt hat in der lebten Not. &3

ijt unjere Zuflucht auch in unjerer Trauer.

Mir trauern um einen jungen Mann, der ein treuer

Sohn feiner Eltern war. Nirgends fühlte er jich jo mohl

wie unter ihrem Dad. Manche Berfuchungen, welche andere

auf Abmwege führen, hatten für ihm nicht einmal einen Reiz.

Er war jchon in der Schule ein fleißiger, Hberaus gemiljen-

hafter Junge gewejen; er hat ftet3 die Arbeit geliebt und noch)

in jüngfter Zeit auch weitern Kreifen den Beweis geleijtet, wie

ernft er e3 damit nahm, wie gründlich und jorgfältig er

arbeitete. Seine Lehrer aus der Primarjchule und aus der

Hohjehule find unter den Erfterr gewejen, die uns in diejen

Tagen ihrer fcehmerzlichen Trauer verficherten und dabei be:

zeugten, wie hoch fie den Entjchlafenen jchästen und wie viel

fie von ihm erwarteten. Nur zu jehr vielleicht hat er mit

jeinem Wilfen und Können zurücgehalten, Er mollte fi)

nicht vordrängen mit feinem Urteil; aber in der Stille hat er

fic) vorbereitet und gerüftet auf die Zeit, wo er damit andern

dienen fünnte.



4

Er war ein friedfertiger, gutherziger Hausgenofje und

Freund. Seine Freunde hätten e8 una gejagt in diejen Tagen,

wenn wir’3 nicht Jon gewußt Hätten, wie viel jeine Um-

gebung ar jeiner Gutmütigfeit und mannhaften ejtigfeit hatte,

Diejes Bild des aufrichtigen, geraden und gediegenen

ünglings mit jeinem gewiljenhaften, treuen Sinn wird und

Lieb bleiben und wir fehauen mit Wohlgefalfen darauf zurüd,

Aber nicht das ift unfere Zuverficht, jondern daß wir einen

großen Hohenpriefter haben. Wir wiljen es zu gut und

fpüren e8 zu ftarf unter dem fuchtbaren Ernjt de3 Todes,

daß diejes menjchliche Lob niemanden jelig madt. Wir willen,

dak im Lichte unjeres heiligen Gottes auch die, welche unter

uns jündigen Menjhenkindern als Vorbilder gelten mögen,

gar unvein und beflect dajtehen.

OD mein Herr Sefu, wenn ich dich nicht hätte,

MWenn nicht dein Blut für arme Sünder redte,

Wo wollt ich Armfter unter den Glenden

Mich Tonft Hinwenden?

Sch wüßte nicht, wo ic) vor Sammer bliebe;

Denn wo ift folch ein Herz wie deins voll Liebe?

Du, du bift meine Zuperficht alleine —

Spnft weiß ich feine!

Unfer lieder Heimgegangene hat auch jeine „Fehler gehabt

umd er hat e8 gewußt. Er jah zu jcharf in jich jelbjt hinein,

als daß er nicht feine eigene Schwachheit und Unmwürdigfeit,

feine Sünde und Schuld erkannt hätte, Wo hat er jeine

Rechtfertigung gejuht? Es war nicht jeine Art, von jeinem

innern Leben zu fprechen ; aber manche Anzeichen deuten darauf,

daß er das, was er von feinen lieben Eltern und Lehrern als

Höchites Gut empfangen Hatte, hoch und heilig hielt. Gein

Ernft, jeine Gottesfurht, jeine lebhafte Teilnahme für Die

Kirche und ihre Retsftellung in der Welt zeigen, daß er
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unter dem Einfluß des Herrn der Kirche jtand. Bei Jhm

hat er jeine Zuflucht in äußerer und innerer Not gejucht.

Ein bejonderes freundliches Zeichen davon haben wir noch

aus feinen lebten Stunden befommen: Im der legten Nacht

vor feinem Scheiden hat er, wie der Wärter berichtete, getrojt

und fröhlicd) das Lied angeftimmt: „Dies it der Tag, den

Gott gemacht, fein werd’ in aller Welt gedacht. Ihn preije,

was durch Zefum Chrift im Himmel und auf Erden ift" —

und drei Strophen daraus gejungen, und dann ebenfalls

mehrere Strophen aus dem Glaubens- umd Siegeslied: „Ein’

fefte Burg ift unjer Gott, ein’ gute Wehr und Waffen. Er

hilft um3 frei aus aller Not, die uns jest hat betroffen”.

Das war fir uns eine gute Botjchaft. Damit hat und der

Scheidende, ohne es zu mwiljen — er war ja im SKranfen-

Haufe, nicht unter den Seinigen —, jagen lafjen: „Ich habe

den Lauf vollendet, den guten Kampf gefümpft, den Glauben

behalten!"

Schet aber, wie freundlich unjer Herr und Gott ift:

Er hat dem Lieben Kranken — wie e8 zumeilen den Kindern

Gottes bejchieden ift — nad all’ den Stürmen des Leidens

und den Ummachtungen des Bemwußtjeins noch einige jtille

Stunden bejchieden, wo Friede herrichte, ja er fich freute jeiner

feften Burg und jeines Hortes, feines Heren, der ihm aus

aller Not geholfen hatte. Sole Stunden find jchon das

Morgengrauen der jeligen Ruhe.

Wir haben nicht einen Hohenpriejter, der nicht Mitleiden

haben könnte mit unjerer Schwachheit, jondern einen, der im

allem ift verjucht worden wie wir, doc ohne Sünde. Er

weiß, was e3 it um die Leiden unferes jchwachen Fleijches.

Gr legt ung nicht mehr auf, als nötig ift, um umjere Seele

zu läutern, nicht mehr, als wir tragen können, ohne innerlich
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Schaden zu nehmen. Gr läutert ung dadurd zur ewigen

Verklärung.

So lafjet und nun mit freudiger Zuwerficht hintreten

zum Throne der Gnade, damit wir Barmberzigfeit erlangen

und Gnade finden zur Hilfe in rechter Zeit. Meine Lieben,

diefer unerwartete Eingriff des Herrn in unfere Samilie ijt

auch für ung alle eine mächtige Mahnung. Wir kennen den

Zugang zum Gnadenthron, von wo und Heil und Hilfe fommt.

Aber benüsen wir ihn fleißig, täglih? ES joll fein Tag ver-

gehen, wo wir nicht unfere Gemeinjchaft mit dem Herrn er-

neuern und uns verfichern, daß Er für uns eintritt und mit

uns fein wird aud) am böfen Tage und in der legten Not.

Unjer Hoherpriefter Fennt auch die Schwachheit derer,

die bei einem jolhen Scheiden trauernd zurüchleiben. Er

weiß, was e3 ift um den Schmerz einer Mutter, eines Vaters,

die ihren Sohn hergeben müfjen. Er, der am Grabe des

Lazarus geweint hat, weiß, wie nahe e3 einem Bruder und

Freunde geht, wenn es heißt: Den du Lieb haft, der ift Franf,

— er ft gejtorden! Er will nahe fein, wo jolches Herzeleid

ift und es in Segen verwandeln. Er will uns Menjchen

dadurch näher zu fich ziehen, 6i5 Er alle Tränen abwijchen

und in ewige Freude verwandeln wird. Amen!

Gebet.

Herr, unjer Gott, treuer Heiland!

Dir fei Dank und Preis für diefes Menjchenleben, das

Du gefchaffen und uns gejchenkt, jest aber wieder zu Dir

genommen haft. Wir loben Deine Huld und Gnade für alle

Guttaten, die Du unferem lieben Entjchlafenen erzeiget hat

von Kindesbeinen an, für alle-Liebe, die ihm zuteil wurde

durch Eltern umd Großeltern, Lehrer und Freunde. Ins=
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bejondere danken wir Dir dafür, daß Du Di ihm geoffen-

bart haft in Deinem Wort und Haft es ihm bewährt bis in den

Tod. Sei Dur nahe den tiefgebeugten Seinigen und laß aud)

diefe Heimfuchung zu Deiner Ehre und zur Förderung unjerer

eigenen Seelen gereichen. Laß uns alle durd Deinen Geift

zubereitet werden auf ein jeliges Ende unjerer Bilgrimjchaft

und ein emwiges Leben in Deiner Herrlichkeit. Amen!

Worte, am Grabe aelprorhen.

Am Herrn Geliebte!

Wir übergeben hier den Leib des Lieben Entichlafenen

der Erde, den Staub dem Staube, die Seele ruht in der Hand

ihres Schöpfers und Erlöjers. Wir aber tröften umd freuen

ums der großen Verheißung, daß unjer Heiland Jejus Ehriftus

an feinem großen Tage unjern nichtigen Leib verklären wird,

daß er ähnlich werde jeinem verflärten Leibe, nad) der Wir:

fung, damit Er kann aud alle Dinge fi untertänig machen.

Sefus jpriht: Ich bin die Auferjtehung und das Leben.

Mer an mich glaubt, der wird leben, ob er gleich jtürbe;

und mer da lebet und glaubet an mich, der wird nimmer-

mehr jterben.

Der Apoftel jpricht: EI wird gejäct verweslidh und wird

auferftehen unverweslich; es wird gejäet in Umehre und wird

auferjtehen in Herrlichkeit; e8 wird gejäet in Schwachheit und

wird auferftehen in Kraft; e8 wird gejäet ein natürlicher Leib

und wird auferjtehen ein geiftlicher Leib. Dann wird erfüllet

werden das Wort, das gejchrieben ftehet: Der Tod ijt ver

ichlungen in den Sieg. Tod, wo ijt dein Stadel? Hölle,

wo it dein Sieg? Gott aber jei Dank, der uns den Sieg

gibt durch unfern Heren Jejum Chrijtum!



8

So lebe derm wohl, du verwesliche, irdijche Hülle, ruhe

janft, bi3 der Herr auch dich auferwecen wird und wir dic)

wiederjehen in deiner Verklärung !

Herr jegre uns und behüte uns! Laß leuchten Dein

Angefiht über uns und jei uns gnädig. Crhebe Dein Anz

geficht auf uns und gib uns Deinen Frieden!

Ar



I Tber den Lebenslauf des Kieben Verjtorbenen entnehmen wir

einem von befreumdeter Seite gewidmeten Nachrufe in

der „Zürcher Wocen-Chronik" folgendes;

Dr. Konrad Uri, im Sabre 1875 in Zürich geboren,

zeichnete ft jhon am Gymmaftm durch eine hervorragende

Begabung und großen Fleiß aus. So bejaß er bereits eine

jolide mifjenjchaftlihe Grundlage, als er nach bejtandener

Maturität an die Hochjäule Übertrat, um zunädt in Zürid)

und jodann in München, Heidelberg und Berlin die Rechte

zu ftudieren. Zu diefem Studium ließen ihn jeine Begabung

umd feine tüchtige Humaniftifhe Vorbildung in bejonderem

Make befähigt ericheinen. Er hat denn auch) die Hoffnungen,

die auf ihn gefet wurden, reichlich erfüllt. Als Frucht jahres

langer, eingehender Studien erjchien im vergangenen Sommer

feine erjte wifjenfchaftliche Arbeit: „Die Bejtellung der Gerichte

in den modernen Nepublifen”. &3 gereichte dem lieben Ver-

ftorbenen zur großen Genugtuung, daß von jeiten der hiefigen

juriftifegen Fakultät feiner Arbeit allgemeine Anerkennung zus

teil wurde. An der „Schweizerifchen JuriftenzZeitung” vom

1. November 1904 ift mın aud eine ausführliche Beipredung

fiber diejelbe erjchienen, welche in jehr lobendem Sinne gehalten

ift. Leider hat fie dem Schwerkranken nicht mehr zugejtellt

werden können.

Diefe erjte Publikation Ulrich zeigt uns aud die Art

feines wifjenschaftliden Arbeitens. Ulrih war begabt, aber

jeine Fähigkeiten verleiteten ihn nicht dazu, den Wert der

Arbeit zu unterjhäßen. Cr pochte nicht auf jeine Begabung,

fondern war ftc) defjen bewußt, daß jolche allein, ohne mit
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grimpdlichen Studien verbumden zu jein, meiltens feine blei-

benden Rejultate zu zeitigen vermag. Dieje hohe Auffafjung

wiljenjchaftliher Tätigkeit jtand bei ihm im Zujammenhang

mit einer jeiner hervorragendjten Charaftereigenjchaften, der

Beicheidenheit. Mich war äuferjt bejcheiden, bejcheivden big

zur Üngftlichfeit möchte man jagen, jo daß er manchmal fic)

jeldjt nicht gerecht wurde und fich der Gefahr ausjekte, von

Menjhen, die ihm nicht näher Fannten, unterichäbt zu werden.

Seine Gründlichfeit im Studium und zudem ein ausgeprägtes

Pflichtgefühl hatten zur Folge, daß er ich nicht damit be=

gmügen konnte, in dem üblichen Zeitmaße fich die notwendige

Summe von Berufsfenimifjen zu erwerben, um dann mit

diejen ausgejtattet in das praftifche Xeben üiberzutreten. Nur

das DBejte war ihm auf wilfenichaftlihem Gebiete gut genug.

Daraus erklärt fih aud, daß er auf feine Difjertation eine

längere Zeit verwendete, al3 dies im allgemeinen zu gejchehen

pflegt.
Troß feiner umfafjerden Fachjtudien war Wlrihs Bil-

dung feine einjeitige. nsbejondere waren e3 die hiftorischen

Wilfenjchaften, welche eine große Anziehung auf ihn ausübten.

Aus jeinen Abgangszeugniffen it zu erjehen, daß Mlrich in

den meijten Semejtern neben den Yachvorlefungen auch jolche

hiftorifchen, philojophiichen und Literarifchen Snhalts bejuchte.

Auch für ein umfangreiches Selbititudium auf diejen Gebieten

hat er viel Zeit verwendet. Alles, was er las, in fich jelbjt

verarbeitend, behielt er jich ftets ein jelbjtändiges Urteil über

alle Dinge vor.

Über feine beruflichen Zukunftspläne hat fich Ulrich nie
deutlich ausgejprohen. Seine ganze Veranlagung jchten ihn

zwar auf die afademiihe Carriere hinzumweijen. Dffenbar

hätte dieje Kaufbahn jeinen Neigungen am meijten entiprochen.
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Aber auch) für die juriftiiche Vraris gingen ihm die notwendigen

Gigenichaften nicht ab; dem neben jeiner bedeutenden wiljen=

ichaftlihen Begabung bejaß er einen nüchternen, für das praf-

tifche eben offenen Sinn und ein jtarfes, unbeugjames Se=

vechtigfeitsgefühl, Eigenjehaften, welche ihn gerade zur Bekleidung

eines Nichteramtes in hervorragendem Mae befähigt Hätten.

An feiner Familie war der Verftorbene ein guter Sohn

und Bruder. Seinen Freunden war er in treuer Anhäng-

ichfeit zugetan. Nicht gejellig im gemöhnlihen Sinne des

Wortes, fand er feinen Gefallen an lärmenden Gelagen und

feftlichen Anläfjen, die jeiner ftilen und ernten Natur nicht

zufagten. Aber im engeren Freundeskreije, auf Spaziergängen

und Ausflügen war er Äuferjt unterhaltend und gemütlich.

Da offenbarte ft denn auch ungewollt jein reiches Wifjen

und ftundenlang konnte man fi mit ihm ipeziell über poli=

tifehe Dinge unterhalten, fir welche Ulrich, immer ein bejonderes

Anterefje an den Tag gelegt hat. Was jedem die Freundichaft

Ulrich bejonders wertwoll erjeheinen Lajjen mußte, war jein

äuferft ausgeprägtes Taktgefühl. Während er an fich, jelbit

die höchften Anforderungen jtellte, war er ungemein meitherzig

und nahfichtig in der Beurteilung anderer. Nur gegenüber

unanfrichtigem Wejen konnte jein Urteil hart werden; denn

Wahrhaftigkeit war ein Grundzug jeines Charakters. Aud)

einfeitiges Geltendmachen der eigenen Meinung und allzu lehr-

haftes Moralifteren waren ihm zumider. Ein weiterer, ihn

bejonders Fennzeichnender Charalterzug war jein jelbitlojes und

rücjtchtsnolles Wejen.

Huperft fhmerzlih berührte ihn der Tod jeines Treundes

Dr. Heinric) Ayffel, mit welchem zufammen er in Deutjchland

fröhliche Studienjahre verlebt hatte, und eine bange Ahnung

bejchlich ihn, es Könnte ihm ein ähnliches Scidjal bejtimmt
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jein. Die Ahnung hat ich leider erfüllt. Nachdem er fi)

einige Tage unmwohl gefühlt hatte, beftel ihn anfangs November

ganz unerwartet eine Blinddarmentzindung. E38 folgten bange

Tage für jeine Kamilie und jeine Freunde. Smmer hoffte

man, daß jeine gejunde und widerjtandsfühige Natur objtegen

werde und jeder Tag jchien jeine Genefung näher zu bringen.

&3 jollte nicht fein. Am 17. November 1904 verjhied er.

Alle, welche diejen herzensguten und talentvollen Menjchen

gekannt haben, werden ihn jchmerzlich vermiljen und ihm ein

dauerndes Andenken bewahren. G.


